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EWING, A.C. (Alfred Cyril), englischer Philo­
soph, * 11.5. 1899 in Leicester, f 14.5. 1973 in 
Manchester. Ewing wuchs als einziges Kind des 
Schuhhändlers H.F. Ewing und seiner aus der
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Schweiz stammenden Frau Emma in Leicester 
in mittleren Verhältnissen auf. Nach dem Be­
such der dortigen Wyggeston Grammar School 
studierte er mit diversen Stipendien ausgestattet 
in Oxford alte Sprachen und Philosophie, 
zunächst am University College (Heron Exhibi- 
tioner), darauf am Oriel College (Bishop Fraser 
Scholar, 1920) und am Magdalen College (Se­
nior Demy, 1921; John Locke Scholar, 1921). 
1923 erwarb er in Oxford den Doktortitel (D. 
Phil.) mit einer bald darauf veröffentlichten Dis­
sertation über Kants Kausalitätsbegriff. 1926 
wurde er für ein Essay zur Ethik der Strafpraxis, 
dessen erweiterte Fassung später in Buchform 
erschien, mit dem Green Prize für Moralphilo­
sophie ausgezeichnet. Nach Lehraufträgen an 
der Universität von Michigan und am Arm­
strong College in Newcastle (1926) erhielt er 
1927 eine Assistenzprofessur für Philosophie 
am University College in Swansea und 1931 
schließlich die Stelle eines »University Lecturer 
in Moral Science« an der Universität Cam­
bridge. Dort zählten Bertrand Russell, G.E. 
Moore, C.D. Broad und Ludwig Wittgenstein zu 
seinen Kollegen. Ewing war mit Trinity Hall 
verbunden und wurde 1933 in Cambridge zum 
»Doctor of Letters« (D. Litt.) promoviert. 1935 
lud er Karl Popper nach Cambridge ein. In den 
folgenden Jahren veröffentlichte er Bücher über 
Kant, über den Idealismus sowie zur Erkennt­
nistheorie. 1941 wurde er Fellow der Britischen 
Akademie. Ewing war zeitweise Vorsitzender 
des Fakultätsrats der Moral Science Faculty und 
Bibliothekar der in der Old School beheimate­
ten Moral Sciences Library, von 1941 bis 1942 
außerdem Präsident der Aristotelian Society. 
Nach dem Krieg wandte er sich verstärkt ethi­
schen Fragestellungen zu und verfaßte eine Stu­
die zur Theoretischen und eine zweite zur Poli­
tischen Ethik; in einem weiteren Ethikbuch re­
vidierte er frühere Positionen teilweise. Zwei 
Gastprofessuren führten ihn 1949 nach Prince­
ton und an die Northwestern University in Chi­
cago. Nach der Emeritierung von C.D. Broad in 
Cambridge war Ewing für dessen Nachfolge als 
Knightsbridge Professor für Moralphilosophie 
im Gespräch, ein voller Lehrstuhl blieb ihm 
aber zeitlebens verwehrt. 1954 wurde Ewing in 
Cambridge zum »Reader in Moral Science« be­
fördert. Zwei in den frühen fünfziger Jahren ent­
standene Einführungswerke Ewings - in die 

Ethik und in die Philosophie - wurden zehn bzw. 
fünf Mal neu aufgelegt. Ewing hielt zahlreiche 
Vorträge auf internationalen Kongressen, fun­
gierte zeitweise als Schatzmeister der - die Phi­
losophischen Weltkongresse ausrichtenden - 
Federation Internationale des Societes Philoso- 
phiques (FISP), war ein aktives Mitglied des In­
stitut International de Philosophie und koope­
rierte besonders mit Kollegen in den Vereinig­
ten Staaten sowie in Indien, das er in den fünf­
ziger Jahren zwei Mal bereiste. Weitere Gast­
professuren hatte er an den Universitäten von 
Southern California (1961), Colorado (1963), 
Delaware (1971) und am San Francisco State 
College (1967) inne. In Cambridge wurde er 
1962 zum Fellow und 1966 zum Honorary Fel­
low des Jesus College ernannt. Nach dem Tode 
von Ewings Vater zog seine Mutter nach Cam­
bridge, wo beide ein Haus bewohnten. Als seine 
Mutter starb, zogen zwei unverheiratete Cousi­
nen aus Manchester zu ihm nach Cambridge 
und führten den Haushalt. Nach seiner Emeri­
tierung 1966 ließ sich Ewing in Manchester nie­
der. Dort schloß er sich der Religionsgemein­
schaft der Unitarier an und wandte sich stärker 
religionsphilosophischen Fragen zu. Seine bei­
den Spätwerke sind eine Zusammenfassung sei­
ner Kritik am Neo-Positivismus und der anti­
metaphysischen Strömungen innerhalb der 
Sprachphilosophie mit dem bezeichnenden Titel 
»Non-Linguistic Philosophy« sowie der Ent­
wurf einer theistischen Religionsphilosophie. 
Ewing, der unfreiwillig unverheiratet blieb, war 
von kleiner Statur und litt an einer angeborenen 
Behinderung der Motorik wie auch an Störun­
gen des Hör- und Aussprachevermögens. Dieses 
Erscheinungsbild führte dazu, daß er vor allem 
von Studierenden bisweilen nicht Emst genom­
men wurde. Berichte von Schülern und Kolle­
gen beschreiben ihn als anspruchsvollen, aber 
gütigen Lehrer; als hilfsbereiten, bescheidenen, 
höflichen und völlig seiner Wissenschaft ver­
schriebenen Menschen; als Menschen von reli­
giösem und moralischem Emst, der auf Äußer­
lichkeiten keinen Wert legte. Seine Arbeitslei­
stung war hoch: Neben den hier aufgeführten 
Werken verfaßte er eine außergewöhnlich große 
Anzahl von Buchbesprechungen. Seine Freizeit 
verbrachte er mit Reisen, Wanderungen im La­
ke District und dem Tischtennisspiel. Wegen 
seiner resoluten Kritik an den seinerzeit in der 
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englischsprachigen Welt herrschenden philoso­
phischen Ansichten mitunter isoliert, blieb ihm 
eine gebührende akademische Anerkennung in 
der zweiten Lebenshälfte versagt. In Cambridge 
galt er als »der Anti-Wittgenstein«; Wittgen­
stein selbst untersagte ihm die Teilnahme an sei­
nen Seminaren. In zwei Selbstdarstellungen 
charakterisierte Ewing seine Philosophie als ei­
ne Art »Analytischen Idealismus«, nämlich den 
Versuch einer Verbindung wichtiger Einsichten 
seiner idealistischen Lehrer mit den Methoden 
der frühen Cambridge School of Analysis um 
G.E. Moore und C.D. Broad. Dabei sah er sich 
nicht als Vertreter eines subjektiven Idealismus, 
dem die physische Welt als Produkt des 
menschlichen Geistes gilt, sondern eines - wie 
man sagen könnte - objektiven Idealismus, dem 
zufolge der Ursprung der physischen wie auch 
der geistigen Welt in einem absoluten Geist 
liegt. Ewings Erkenntnistheorie wendet sich 
zum einen gegen das vom Logischen Positivis­
mus vertretene Verifikationsprinzip - dem 
gemäß Aussagen nur dann Bedeutung aufwei­
sen, wenn sie entweder empirisch verifizierbar 
oder analytisch sind - sowie gegen dessen Auf­
fassung, daß alle apriorischen Sätze analytisch 
sind und auf sprachlicher Konvention beruhen; 
zum anderen wollte Ewing die Intuition als ge­
nuine Erkenntnisquelle erweisen. Er kritisierte 
die Verengung des Erfahrungsbegriffs auf sinn­
liche Erfahrung und plädierte für dessen Erwei­
terung nicht nur auf innere, sondern auch auf 
moralische, ästhetische, religiöse und sogar »lo­
gische« Erfahrung. Den philosophischen Natu­
ralismus wies er zurück und definierte Philoso­
phie im Gegenteil als die »rationale Erörterung 
jener allgemeinen Probleme, die keiner Lösung 
durch die Naturwissenschaft fähig sind«. In sei­
nen Beiträgen zum Wahrheitsproblem distan­
zierte er sich zunehmend von der Auffassung, 
daß in der Kohärenz, wenn nicht das Wesen, so 
zumindest das letzte Kriterium der Wahrheit 
liegt. Seiner reifen Position zufolge läßt sich 
Wahrheit, obschon nur mit größeren Vorbehal­
ten und im weitesten Sinne, als Korrespondenz 
verstehen; zugleich machte er vier irreduzible 
Kriterien der Wahrheit aus: empirische Beob­
achtung (einschließlich der Erinnerung), Konsi­
stenz, Erklärungskraft und Intuition. In der Me­
taphysik galt sein besonderes Interesse dem Be­
griff der Verursachung. Die deflationäre Kausa­

litätstheorie des modernen Empirismus lehnte er 
ab, hob die apriorischen Elemente naturwissen­
schaftlicher Erkenntnis hervor und begriff die 
Ursache-Wirkungs-Relation weitestgehend 
nach dem Muster der logischen Ableitung. Im 
Hinblick auf das Leib-Seele-Problem neigte 
Ewing einem interaktionistischen Substanzdua­
lismus zu, den er in Auseinandersetzung mit ei­
nem materialistischen Monismus, mit der Iden­
titätstheorie Strawsons sowie einem substanz­
dualistischen Epiphänomenalismus zu profilie­
ren versuchte. Die Substanzialität der Körper­
dinge erschien ihm prekärer als die Substanzia­
lität seiner eigenen Seele. Eine körperlose Wei­
terexistenz des Menschen nach dem Tode hielt 
Ewing nicht nur für denkbar, sondern auch für 
wünschenswert. In der Freiheitslehre wandelte 
sich Ewing vom Vertreter eines kompatibilisti- 
schen Determinismus zum Libertarianer; gegen 
seine frühe Auffassung von der Determiniertheit 
menschlicher Willensakte führte er rein prakti­
sche Argumente ins Feld. Einen Schwerpunkt 
seiner Arbeit bildete die Ethik, insbesondere die 
beiden metaethischen Fragen nach der Bedeu­
tung der moralischen Grundbegriffe .sollen’ 
und ,gut’ sowie nach der Natur unserer morali­
schen Urteile. Ewing wandte sich hier einerseits 
gegen non-kognitivistische, andererseits gegen 
naturalistische Antworten. Er kritisierte aber 
auch den moralischen Realismus Moores und 
dessen Auffassung, daß »gut« für eine einfache, 
undefinierbare Eigenschaft steht. Für Ewing 
läßt sich ,gut’ mit Hilfe des noch grundlegende­
ren moralischen Begriffs des ,Sollens’ sowie 
des psychologischen Begriffs einer »positiven 
Einstellung« (»pro-attitude«) definieren als »et­
was, das der Gegenstand einer positiven Ein­
stellung sein sollte«. Hinsichtlich der Natur mo­
ralischer Urteile vertrat Ewing in seinem ersten 
ethischen Hauptwerk, »The Definition of 
Good«, einen moralischen Realismus, nach dem 
die Wahrheit moralischer Urteile in der richti­
gen Beschreibung nicht-natürlicher Eigenschaf­
ten bzw. Relationen besteht. In seinem zweiten 
ethischen Hauptwerk, »Second Thoughts in 
Moral Philosophy«, sowie in den ethischen Tei­
len seines religionsphilosophischen Hauptwerks 
»Value and Reality« widerrief er diese Auffas­
sung, hielt aber nachdrücklich an der Objekti­
vität moralischer Urteile fest: Moralische Urtei­
le beschreiben keine nicht-natürlichen Entitä­
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ten, sondern bewerten Einstellungen zu natürli­
chen Entitäten auf der Grundlage eines morali­
schen Gesetzes. Dieses Gesetz ist objektiv; es 
ist kein Produkt des menschlichen Geistes, son­
dern hat seinen Ort im göttlichen Geist, ja es ist 
das Wesen Gottes. In seiner moralischen Episte­
mologie betonte Ewing zum einen die Bedeu­
tung empirischen Wissens, zum anderen die Un- 
verzichtbarkeit intuitiver Erkenntnis. In dieser 
Lehre von einer doppelten moralischen Er­
kenntnisquelle sah er ebenso ein Zugeständnis 
an den Naturalismus wie in seiner Definition 
von ,gut’ unter Zuhilfenahme eines psychologi­
schen Begriffs und in seiner Abkehr von einem 
ontologischen Non-Naturalismus. Obwohl er 
sich stets dem anti-naturalistischen Lager zu­
rechnete, beschritt er für seine Begriffe doch ei­
nen Mittelweg zwischen dem moralischen Na­
turalismus und einem extremen Non-Naturalis­
mus. Bald nach Ende des Zweiten Weltkriegs 
legte er ferner seinen Entwurf einer Politischen 
Ethik vor. Darin entwickelte Ewing neben einer 
Theorie individueller Rechte und einer Ethik 
des Staates eine Reihe von Argumenten für die 
Demokratie. Er sprach sich für eine Stärkung in­
ternationaler Organisationen aus mit dem Ziel, 
die Vereinten Nationen langfristig zu einem fö­
deralen Weltstaat auszubauen, worin er die 
wirksamste Form der Kriegsprävention im ato­
maren Zeitalter erblickte. Als Religionsphilo­
soph versuchte Ewing eine theistische Position 
zu etablieren, die er als metaphysische Hypo­
these verstanden wissen wollte. Das kosmologi­
sche und teleologische Argument, so glaubte er, 
machen im Verbund mit moralischen Argumen­
ten und religiöser Erfahrung die Existenz Gottes 
zu einer gut begründeten Annahme. Den ontolo­
gischen Gottesbeweis und die kantische Form 
des moralischen Gottesbeweises lehnte er dage­
gen ab. Das Theodizeeproblem hielt er im Rah­
men des klassischen Theismus für prinzipiell 
lösbar. Religiöse Erfahrung und moralische Ar­
gumente für die Existenz Gottes legen in 
Ewings Augen einen persönlichen Gott nahe. 
Neben der göttlichen Personalität stellte er in 
seiner philosophischen Gotteslehre vor allem 
die Güte Gottes heraus. Gott hat das moralische 
Gesetz nicht erschaffen; das moralische Gesetz 
ist vielmehr wesentlich für Gott. Gottes Güte - 
und nicht Gottes Existenz oder gar Gottes 
Macht - ist nach Ewing die grundlegende An­

nahme einer aufgeklärten Religion. Ein mora­
lisch vollkommener und allmächtiger Gott wird 
nach Ewing ausnahmslos alle Menschen erlö­
sen. Die Annahme einer Menschwerdung Got­
tes zu diesem oder einem anderen Zweck er­
schien Ewing weder vernünftig noch durch die 
Bibel belegbar. — Ewing war ein bedeutenderer 
Denker, als es die bislang zurückhaltende Re­
zeption seines Werkes vermuten läßt. Viele sei­
ner unzeitgemäßen Überzeugungen, die ihn zu 
einer akademischen Randexistenz verurteilten, 
werden heute wieder diskutiert oder gelten so­
gar als respektabel. Namentlich seiner (Meta-) 
Ethik ist zuletzt ein verstärktes Interesse zuteil 
geworden. Aber auch auf anderen Gebieten - in 
der Metaphysik, Erkenntnistheorie, Politischen 
Ethik und vor allem in der Religionsphilosophie 
- hat er neue Perspektiven eröffnet. Die Ori­
ginalität von Ewings Philosophie wird meist un­
terschätzt. Die Erforschung seines Denkens ist 
ein Desiderat der Philosophiegeschichte des 
zwanzigsten Jahrhunderts.
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